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Der Herrgott soll zum Abschluss der Er-
schaffung der Welt die Bodenseegegend ge-
macht haben. Erschöpft schleuderte er den 
letzten Klumpen Erde von seinen Händen 
und freute sich: «Da isch so schön, jetzt hör i 
(Jetzt höre ich auf)», und seither heisst die 
Gegend Höri. Wenns nicht wahr ist, ist es 
doch schön erfunden. 

Die Freude über die Schöpfung, aber auch 
die Gefahren, denen sich die Schöpfung 
heute gegenübersieht, sind Themen der 

«Schöpfungswoche». Ein Projekt, das anläss-
lich des 20-jährigen Bestehens des Vokal-
ensembles Gaienhofen entstanden ist. 

Auf dem Programm stehen neben der Auf-
führung von Joseph Haydns «Die Schöp -
fung» (14. Juli: Höri-Halle, Gaienhofen;  
15. Juli: Konzertkirche St. Johann, Schaff-
hausen) mehrere Podiumsveranstaltungen 
unter dem Motto «Schöpfung erfahren – 
Schöpfung bewahren». Dazu werden pro-
minente Gäste aus Religion, Kunst, Wissen-

schaft, Wirtschaft und Politik erwartet. Am 
Dienstag, 10. Juli, gehört auch Dr. Thomas 
Erb, CEO der EKS AG, zu den Diskussions-
teilnehmern in der Stadthalle «Schanz» in 
Stein am Rhein. Ergänzt wird das Pro-
gramm von verschiedenen Kunstausstel-
lungen zum Thema.

Schöpfung erfahren 

   und bewahren
Gaienhofen auf der Höri und am Untersee gelegen – einige Jahre Heimat des 
Literaturnobelpreisträgers Hermann Hesse – ist vom 7. bis 15. Juli einen Ausflug 
wert. Dann wird hier «Die Schöpfungswoche» gefeiert.

Weitere Informationen unter:
www.vokalensemble-gaienhofen.de
www.gaienhofen.de

Hier ist die Schöpfung spürbar: Gaienhofen liegt am naturbelassenen Untersee. Foto: Kultur- und Gästebüro Gaienhofen
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Liebe Leserin, lieber Leser

Die beiden Energiesparfamilien stehen 
fest: Familie Dossenbach in Altdorf wie 
auch die Familie Pazin aus Herblingen 
werden bis Jahresende unter Beweis stel-
len, wer die besten Energiesparideen hat. 
Ihnen zur Seite steht unser EKS Experte 
Remo Arpagaus. Lernen Sie die Familien 
kennen. Ab Seite 4 erfahren Sie mehr.

Damit alle und alles im besten Licht  
erscheinen, hat unser Team vom Licht-
FORMAT spannende neue Projekte ge-
plant und realisiert. Ein Brillenfach-
geschäft verlangt dabei nach anderen 
Akzenten als eine Sportlerbar. Lesen Sie 
dazu den Bericht ab Seite 11.

Sie finden in dieser Ausgabe auch Infor-
mationen zu erneuerbaren Energien, wo-
bei wir uns insbesondere mit der Geo-
thermie beschäftigen. Zudem haben wir 
erneut gemeinsam mit Twerenbold Rei-
sen eine Energiereise für Sie konzipiert. 
Diesmal können Sie bei einer 4-Tages-
Tour Thüringen entdecken. 

Eine abwechslungsreiche Lektüre und
einen Sommer mit vielen Sonnentagen 
wünscht
 

Dr. Thomas Erb, CEO

«Wer hat die besten 
Energiesparideen?»
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Familie Pazin: Bis Jahresende stellt die vierköpfige Familie 
aus Herblingen unter Beweis, wie jeder von uns täglich 
Energie sparen kann. Ihr zur Seite steht der EKS Energie-
experte Remo Arpagaus. Lernen Sie Familie Pazin und ihre 
«Kontrahenten» beim Wettbewerb ab Seite 4 kennen.

Titelbild: Patrick Stoll
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Zwei Familien aus dem Kanton Schaffhausen treten in 
friedlichem Wettbewerb gegeneinander an: Die eine, 
Familie Dossenbach aus Altdorf, die andere, Familie  
Pazin aus Herblingen. Beide haben sich auf die Aus-
schreibung im EKS ON gemeldet. Ihr Ziel: Vom 1. Juni 
bis 31. Dezember ihren Verbrauch an elektrischer  
Energie spürbar zu senken. Ende Jahr wird bilanziert 
und die Familie, die dank ihrer guten Ideen mehr ge-
spart hat, bekommt den ersten Preis (Gutschein von 
LichtFORMAT in Höhe von 5 000 Franken). 

Damit die Spielregeln eingehalten werden, begleitet 
EKS Energieexperte Remo Arpagaus die beiden Fami-
lien. Aber er ist nicht nur Schiedsrichter. Er ist auch 
Berater und Tippgeber in Sachen Energiesparen und 
Effizienz. 

Heute stellen wir Ihnen die beiden Teilnehmerfamilien 
vor.

«Energiesparfamilie 2012»:

Der Wettbewerb beginnt

Fotos: Patrick Stoll

Familie Dossenbach: 
Elias, hinten sitzen seine Eltern 

Michael und Anni mit Bruder Mika.
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Umweltthemen spielen bei Michael Dossen-
bach (Jahrgang 1967) im Beruf eine grosse 
Rolle. Er ist als Sicherheitsfachmann im Be-
reich Sicherheit und Umwelt in einem Un-
ternehmen tätig. Daher nahm er die Heraus-
forderung zum EKS Wettbewerb «Energie-
sparfamilie 2012» gerne an. 

Er und seine Frau Anni, die, wie sie schmun-
zelnd sagt, zu 70 Prozent im Familienma-
nagement und zu 30 Prozent im Fitnessbe-
reich tätig ist, haben zwei Buben. Mika ist 
sieben Jahre alt und geht im Reiat-Schulhaus 
in die 1. Klasse. Elias ist neun Jahre alt und 
geht in die 2. Klasse. Die beiden Jungen ma-
chen beim Stromsparen mit. Sie haben je  
einen CD-Player und gemeinsam für die 
Computerspiele und Lern-CDs einen neuen 
Laptop des Vaters bekommen. Zur Familie 
gehören zudem seit drei Jahren zwei Hunde 
der Rasse American Akita.

Was den Stromverbrauch in Haus und Gar-
ten anbelangt, so sehen sich die Dossen-
bachs als «Normalverbraucher». Sie besitzen 
weder Sauna noch einen Swimmingpool 
und den Rasen ums Haus hält Michael Dos-
senbach mit einem Benzinrasenmäher 
kurz. Soweit wäre alles im grünen Bereich 
und die Dossenbachs nehmen den Energie-
sparwettbewerb eher als Spass – wenn auch 
mit ernstem Hintergrund. Sie wissen, mit 
Energie muss sorgsam umgegangen wer-
den, in erster Linie der Umwelt wegen und 
natürlich auch zur Schonung des Porte-
monnaies.

Ein Gespür für Energieeffizienz
Dass die Familie Dossenbach ein Gespür für 
Energieeffizienz hat – eine gute Vorausset-
zung für die Teilnahme am Wettbewerb – 
hat sie bereits mit Investitionen in ihrem 

Haus bewiesen. 1995 hat sie in 
Altdorf ein freistehendes Ein-
familienhaus mit 200 Quadrat-
metern Bruttofläche erbaut. Es 
handelt sich um ein sogenann-
tes «Schwedenhaus» und es ver-
fügt über einen Niedrigenergiehaus-Stan-
dard. Das Haus wird im Winter mit  
energiesparender Bodenheizung gewärmt. 
Die Fensterscheiben sind dreifach verglast. 
Nach zwölf Jahren Ölheizung fanden die 

Dossenbachs die steigenden Heizölpreise 
nicht mehr lustig und entschieden sich für 
die Investition in eine Luft/Wasser-Wärme-
pumpe. Seit Mai 2011 liefert ein Sonnenkol-
lektor zusätzlich warmes Wasser.

Was die wenigsten Hausbesitzer oder Woh-
nungsmieter tun, ist das kontinuierliche  
Beobachten des Stromverbrauchs. Nicht so 
die Dossenbachs. Sie haben gespürt, dass  
ihr Stromverbrauch gestiegen ist, seit sie  
die Luft/Wasser-Wärmepumpe installiert 
haben. Die Anlage spart zwar das Heizöl, 

doch sie läuft mit elektrischer Energie. Sie 
ist zwar kein grosser Stromfresser, doch ha-
ben die Dossenbachs dadurch einen Wettbe-
werbsnachteil gegenüber ihren Herausforde-
rern im Stromsparen, der Familie Pazin in 

Herblingen, die keine Wärmepumpe haben? 
Stromspar-Experte und Stromspartippgeber 
Remo Arpagaus von EKS AG sagt: «Nein». 

Er hat im Mai gemessen, wie viel Energie  
die Luft/Wasser-Wärmepumpe braucht und 
zieht den Wert vom Gesamtstromverbrauch 
ab. So schafft er vergleichbare Startbedin-
gungen. Einen weiteren «Stromfresser» ha-
ben die Dossenbachs unter Beobachtung: 
Die Komfortlüftung braucht viel Strom, weil 
sie nicht mehr auf dem neusten technischen 
Stand ist.

Altdorf 
Familie Dossenbach

«Die Energiefresser dingfest machen.»

Remo Arpagaus nimmt Bestand auf bei Familie Dossenbach.
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«Wir haben uns immer wieder Fragen ge-
stellt wie: «Ist mein Heizenergieverbrauch 
zu hoch? Oder: Ist unser Kühlschrank ein 
Stromfresser?» – Bruno Pazin und seine Frau 
Dubravka, die mit ihren Töchtern Alessia (9) 
und Noelia (6) in ihrem im Jahr 2004 ge-
bauten Einfamilienhaus in Schaffhausen-
Herblingen wohnen, machten sich solche 
Gedanken, schon lange bevor sie sich zum 
Wettbewerb «Energiesparfamilie 2012» mel-
deten. Für den im Formenbau tätigen Vater 
(Jahrgang 1971) und für die in einer Bank 
teilzeitbeschäftigte Mutter (Jahrgang 1974) 
ist sehr wichtig: «Je mehr wir Energie sparen 
und unsere Umwelt schonen, desto mehr 
sorgen wir für eine gute Zukunft unserer 
Kinder.» Interessieren sich die beiden Mäd-
chen schon für Umweltthemen? «Ja, sicher,» 
bekräftigt die Mutter, und erzählt wie  
Noelia vom Kindergarten kam und über den 
Besuch der «Güseltante» berichtete. Das ist 
eine speziell ausgebildete Umweltlehrper-

son, die unterrichtet, wie Abfall richtig ent-
sorgt wird und wie bewusstes Konsumieren 
Ressourcen schont. Noelia hat dieses Wissen 
in die Familie getragen und alle beherzigen 
seitdem diese Erkenntnisse.

Die Pazins wohnen in einem freistehenden 
Haus mit sogenannt «normalem» Baustan-
dard. Geheizt wird mit Gas. Sie haben eine 
vollautomatische Heiztherme mit Warm-

wasser-Aufbereitung im Keller. Im Erd- und 
im Obergeschoss spendet eine Fussboden-
heizung Wärme. Gekocht und gebacken 
wird elektrisch. 

Auf der Suche nach Energiefressern
Einen auffälligen Stromfresser unter den 
Haushaltsgeräten haben die Pazins nicht 
ausgemacht. Obwohl sie in den letzten Jah-
ren einen Anstieg der Kosten für elektrische 
Energie bemerkt haben. Die Spül- und die 
Waschmaschine sind ohne Warmwasser-
anschluss, aber wie viel Strom sie im Ein-
zelnen verbrauchen, ist den Pazins nicht be-
kannt. Dubravka Pazin versichert, dass sie 
schon lange für die Waschmaschine und  
für den Tumbler den Wochenendtarif, be-
ziehungsweise den Niedertarif ab 20 Uhr, 
konsequent nutze.

Die Familie Pazin ist an Energiesparmög-
lichkeiten in Haus und Garten interessiert, 
doch sie will nicht auf den gewohnten Kom-
fort verzichten. Die Kinder lieben Kuchen, 
Marmorkuchen, Zitronenkuchen; der Vater 
sagt nicht nein, wenn eine Apfelwähe aus 
dem Backofen kommt oder ein saftiger Bra-
ten. Ein Leben ohne Backofen steht daher 
ausser Frage. Selbst dann, wenn Wett-
bewerbsvorteile durch Komfortverzicht re-
sultieren würden? Dazu erzählt Bruno Pa-
zin lachend: «Als Nachbarn und Freunde 
hörten, dass wir am Wettbewerb teilneh-
men, haben sie uns eingeladen, bei ihnen 
zu duschen, zu baden und im Sommer zu 
grillieren». 

Da stellt sich die Frage, ob das zusammen-
geht: Energiesparen und Komfort? Remo Ar-
pagaus, Energieexperte der EKS AG, sagt 
klar: Das müsse kein Widerspruch sein. Sein 
Lösungsvorschlag: Auf moderne Technik  
setzen. Am 1. Juni geht der Wettbewerb nun 
los. Mal sehen, welche Spartipps die Pazins 
anwenden und/oder ob sie auf energieeffi-
zientere Geräte setzen. 

Herblingen 

Familie Pazin

«Sparen ohne Komfortverzicht 
     in Haus und Garten»

Der EKS Energieexperte 
hat viele Fragen an 
Familie Pazin.

Mehr zu  
den Familien 
unter:

www.ekson.ch/
energiesparfamilie

http://www.ekson.ch/energiesparfamilie
http://www.ekson.ch/energiesparfamilie
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Mit dem Eisenspitz sticht er in den unter 
der Erdoberfläche liegenden Teil des Mastes. 
Leistet das Holz Widerstand, ist es gesund. 
Ist es weich, ist der Mast im Erdreich ange-
fault. Mit einem Blick nach oben beurteilt 
er, ob die Isolatoren unbeschädigt sind und 
ob die Leitungsdrähte frei schweben und 
nicht von wachsenden Ästen und Zweigen 
berührt werden. 

Jeder Schaden wird protokolliert
Jeden beschädigten Masten protokolliert 
Heinz Maier, wobei die Masten über eine 
Identitätsplakette verfügen, sodass sie vom 
Instandstellungsteam der EKS AG im Win-
ter leicht auffindbar sind. Im Winter des-
halb, weil dann die Böden hart gefroren 
sind und schweres Arbeitsgerät keinen 
Landschaden anrichtet. Mit schwerem Ge-
rät ist auch der Lastkraftwagen mit Kran 
gemeint, den Heinz Maier chauffiert und 
mit dem er im Winter die neuen Masten 
transportiert.

Über weite  

 Felder  
und durch tiefe 

 Tobel
Die verwundbarste Stelle eines 
Stromleitungsnetzes sind die 
Masten auf freier Strecke. Autos 
können Masten knicken oder Stürme 
Leitungen zu Fall bringen. Die Elek-
trizitätswerke lassen daher jährlich 
das gesamte Netz kontrollieren. Für 
die EKS AG ist Heinz Maier seit über 
30 Jahren im Herbst zu Fuss auf 
Kontrollgang.

Heinz Maier, der 2012 in Pension geht, 
kennt jeden Kilometer, ja jeden Meter des 
bis vor zehn Jahren noch 420 Kilometer lan-
gen Freileitungsnetzes der EKS AG. Mittler-
weile umfasst es nur noch 290 Kilometer, 
weil das Niederspannungsnetz in den Sied-
lungsgebieten in die Erde verlegt wurde. Die 
vom Gelände her schwierigste Strecke liegt, 
so Maier, im deutschen Klettgau, von Gries-
sen Richtung Süden nach Hohentengen am 
Rhein, der tiefen Tobel wegen.

Maier geht die langen Wege ohne Wander-
stock. Sein Werkzeug ist ein Holzstab, an 
dessen einem Ende ein Hammer und am an-
deren ein Eisenstichel angebracht ist. Mit 
dem Hammer klopft er an den Mast. Am 
Klang des Holzes kann Heinz Maier erken-
nen, ob es gesund oder angefault ist. Maier, 
der im Musikverein Schleitheim das Flügel-
horn gespielt hat, bezeichnet sich deswegen 
nicht als Klangexperte, doch wie gesundes 
Holz klingt, hat er im Ohr.

 
Heinz Maier 
1948 geboren, in Schleitheim aufgewach-
sen, Lehre als Spengler/Installateur. Bald 
nach der Lehre als Lkw-Chauffeur mit 
Fahrten in ganz Europa. Nach der Heirat 
meldete er sich auf ein EKS Inserat und 
wurde 1981 als Freileitungsmonteur und 
Chauffeur eingestellt. Bis 2002 führte er 
zusammen mit Kollegen von September bis 
Dezember Kontrollgänge aus. Seit zehn 
Jahren chauffiert er den Lkw mit Kran.  
Am 30. Juni 2012 geht er in Pension.
Heinz Maier wohnt mit seiner Frau 
Marlene in Schleitheim. Das Ehepaar hat 
zwei erwachsene Töchter, Ivonne und 
Tanja. Sein Hobby sind Industriespül-
maschinen. Vor vielen Jahren hat er zufällig 
zwei repariert. Heute besitzt er zwölf, die 
er an Vereine und Organisationen für Feste 
vermietet. Heinz Maier hat dazu eine 
eigene Firma gegründet: hmevent.ch 

Jahrzehnte im Dienste  
der EKS AG

Heinz Maier kennt jeden Meter des Freileitungsnetzes der EKS AG.
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zu gleich die Restwärme zum Heizen zu  
ver wenden», berichtet der Geologe und Ge-
schäftsstellenleiter der Schweizerischen Ver-
einigung für Geothermie, Dr. Roland Wyss.

So zumindest die Theorie. In der Praxis 
stellt sich die Frage, wie gelangt das Wasser 
zunächst in die Tiefe und dann wieder nach 
oben? Technisch gibt es dafür bislang zwei 
Ansätze: 1. Hydrothermale Systeme, bei de-
nen natürlich auftretende wasserführende 
Gesteinsschichten (Aquiferen) angebohrt 
und genutzt werden. 2. Petrothermale Sys-

Geothermie könnte die Antwort auf all unseren Energiebedarf sein. Erdwärme ist überall verfügbar 
und nach menschlichem Ermessen unendlich. Sie kann klimafreundlich rund um die Uhr Wärme und 
Strom liefern. Und ist somit eine echte erneuerbare Energie. Warum also kommt Geothermie nur 
zögerlich zum Einsatz? EKS ON! will es wissen.

teme (auch Hot-Dry-Rock oder Enhanced  
Geothermal Systems genannt), bei denen die 
Wasserdurchlässigkeit des Gesteins künst-
lich, zum Beispiel durch Druck, erzeugt 
wird. Da nicht überall wasserführende Ge-
steinsschichten in den entsprechenden Tie-
fen vorhanden sind, scheint die Zukunft der 
Geothermie in petrothermalen Anlagen zu 
liegen. Der Haken laut Wyss: «Diese Techno-
logie ist noch nicht industriereif.» 

Technisch bedient man sich in der Geother-
mie bei der Erdöl- und Gasindustrie. Das 

Information!

Unter der Erdoberfläche schlummert ein  
enormes Potenzial thermischer Energie. 
Denn rund 99 Prozent der Erde sind heisser 
als 1 000 Grad Celsius. Gerade mal die ersten  
2 000 bis 3 000 Meter der Erdkruste sind  
kälter als 100 °C. Bohrt man ein wenig tief-
er, steigt die Temperatur kontinuierlich. 
Und diese Wärme macht sich die Geother-
mie zunutze. «Schon in etwa 5 000 Metern 
Tiefe liegt die Temperatur vielerorts bei 160 
bis 180 °C. Das reicht aus, um Wasser zu er-
hitzen und mit dem Wasserdampf eine Tur-
bine zur Stromproduktion anzutreiben und 

Strom und Wärme
  rund um die Uhr

Alles Geothermie – ob direkt unter der Erdkruste, Kilometer tief im Boden oder in heissen Quellen wie in Bad Schinznach
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Problem: Dort werden zwar auch Boh-
rungen vorgenommen, jedoch in ganz an-
deren Gesteinsschichten. Die Erfahrungen 
und die Technik sind also nur bedingt über-
tragbar. Auch ist die Nutzungsweise nicht 
vergleichbar. Öl und Gas werden meist in 
ent legenen Gebieten gewonnen und kön-
nen über weite Strecken transportiert wer-
den. Um Erdwärme sinnvoll zu nutzen, 
müssen Geothermie-Kraftwerke für Strom 
und Wärme in der Nähe ihrer Abnehmer – 
also am besten am Stadtrand – entstehen. 
Läuft technisch etwas nicht rund, sind so-
fort besiedelte Gebiete betroffen. So bebte in 
Basel im Dezember 2006 nach geother-
mischen Bohrungen die Erde. Dennoch: 
Ohne Forschung und Projekte kann die  
Geothermie nicht weiterentwickelt werden. 
Notwendig sind Fortschritte in der Bohr-
technik, verbesserte Standortevaluation so-
wie die Entwicklung künstlicher, unterir-
disch einsetzbarer Wärmetauscher.

Neben der Technik sind die Kosten ein 
weiteres Hemmnis. Eine einzige Bohrung 
kostet bis zu 30 Millionen Franken. Ohne 
Erfolgsgarantie. Das ist zu viel für viele 
Energieversorgungsunternehmen. In der 
Schweiz haben sich daher verschiedene  
Unternehmen zusammengeschlossen – zum 
Beispiel innerhalb der Geo-Energie Suisse 
AG oder der Axpo AG. So ist die Axpo an 
einem Projekt im bayerischen Taufkirchen 
beteiligt. Bei einer Probebohrung wurde 
dort im Dezember 2011 ausreichend heis-
ses Wasser zur Stromproduktion gefunden. 
Die Axpo verspricht sich von dem Projekt 
praktische Erfahrungen, zumal die geolo-
gischen Gegebenheiten vergleichbar sind. 
«Mit den aktuellen Erfahrungen aus dem 
Projekt Taufkirchen sind wir für die Stand-
ortentwicklung im Versorgungsgebiet der 
Axpo gut gerüstet», erklärt Jörg Uhde, Leiter 
Geothermie bei der Axpo. Die Axpo prüft 
aktuell acht bis zehn mögliche Standorte in  
der Nordostschweiz. «Allerdings», so Uhde,  
«stehen bisher nur in der Region St. Gallen 
die benötigten geologischen Daten zur 
Verfügung, sodass wir in den weiteren 
Kan tonen des Axpo Versorgungsgebietes 
zunächst aufwendige geologische Erkun-
dungen durchführen müssen, um seriöse 
Standortentscheide treffen zu können. Da-
ran arbeiten wir zusammen mit unseren 
lokalen Partnern mit Nachdruck.»

Noch ist schwierig abzuschätzen, welchen Beitrag Geothermie zur Stromversorgung der 
Schweiz künftig leisten wird. Klar ist nur, in Tiefen zwischen 3 000 und 7 000 Metern 
schlummert ein riesiges Potenzial. Wie viel davon wirtschaftlich gehoben werden kann, 
ist noch ungewiss. Die Schätzungen gehen weit auseinander: von unwirtschaftlich bis in 
die optimistische Grössenordnung von zwei Kernkraftwerken, was rund ein Drittel des 
heutigen Schweizer Stromverbrauchs decken würde.

Im Kanton Schaffhausen
Hier könnte gemäss einer Studie des Kantons bis 2035 ein Geothermie-Kraftwerk mit einer 
maximalen Wärmeleistung von 30 MWth (thermische Megawatt) entstehen. Der Investi-
tionsaufwand für eine Anlage liegt bei 80 bis 120 Millionen Franken. Bei einem elektri-
schen Wirkungsgrad von 15 Prozent (relativ tief aufgrund des tiefen Temperaturniveaus) 
ergibt sich ein geschätztes Potenzial zur Stromproduktion von 26 Gigawattstunden (GWh),  
sofern das Kraftwerk das ganze Jahr über störungsfrei betrieben werden kann.

Geothermie in der Schweiz

«Laut BFE ist die Schweiz Weltmeister 
  beim Einsatz von Erdwärmesonden.»

Das momentan einzige Kraftwerksprojekt 
für Wärme und Strom innerhalb der 
Schweiz entsteht in St. Gallen. Es wurde im 
Januar 2012 vom Bundesamt für Energie 
(BFE) mit dem nationalen Energiepreis Watt 
d’Or ausgezeichnet. Seit 2007 wird geplant, 
die erste Bohrung beginnt im Sommer 2012. 
Bis 2015 soll ein erstes Geothermie-Heiz-
kraftwerk in Betrieb genommen werden. 

Längst nicht alle Länder verhalten sich im 
Umgang mit der Geothermie so zurückhal-
tend wie die Schweiz. Island, Italien, die 
USA oder die Philippinen sind deutlich wei-
ter und nutzen dabei vor allem ihre geolo-

gischen Gegebenheiten mit Vulkanen oder 
Geysiren. Auch in Frankreich läuft seit 
2008 im elsässischen Soultz-sous-Forêts ein 
petrothermales Kraftwerk im Testbetrieb 
und in Deutschland gibt es verschiedene 
hydrothermale Anlagen nahe München.

Auch hierzulande wird Geothermie nicht 
so zögerlich eingesetzt, wie es zunächst er-
scheint. Die Zurückhaltung gilt nur für 
Kraftwerke zur Stromerzeugung. Bei der 
Nutzung für die Wärmegewinnung zählt 
die Schweiz weltweit zu den führenden 
Ländern. In Riehen im Kanton Basel-Stadt 
steht seit 1989 das älteste geothermische 
Wärmekraftwerk des Landes. Laut BFE ist 
die Schweiz sogar Weltmeister beim Ein-
satz von Erdwärmesonden. Nirgends in der 
Welt seien mehr Erdwärmesonden-Anlagen 
pro Landesfläche installiert, so das Bundes-
amt. Hauptsächlich kommen die Sonden 
bei Wohnhäusern, Büros und öffentlichen 
Gebäuden zum Einsatz. Etwa 70 Prozent 
der geothermischen Energie werden in  
der Schweiz mit Erdwärmesonden aus ober-
flächennahen Tiefen von maximal 400 Me-
tern gewonnen. Hinzu kommen Thermal-
bad-Anwendungen wie beispielsweise in 
Bad Schinznach. Insgesamt wurden mit 
Geothermie im Jahr 2010 knapp 2 Prozent 
der Energie für Wärmeerzeugung in der 
Schweiz abgedeckt. 

Mehr unter:
www.ekson.ch

Ablauf Geothermie-Heizkraftwerk

Stromerzeugung

Stromnetz
Turbine Generator

Wärmetauscher

Wärmetauscher

Fernwärmenetz

Förderpumpe

Produktionsbohrung
Injektionsbohrung

Aquifer
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Position!

neben Wärmekraftkopplung mit Erdgas,  
Beteiligungen an Windparks, Ausbau der 
Wasserkraftwerke, Photovoltaik sowie Effizi-
enzprogrammen für Gebäude. In St. Gallen 
bietet sich Geothermie an. Machbarkeits-
studien und eine umfangreiche 3D-Seismik-
Messkampagne haben ergeben, dass sich bei 
uns in rund 4 000 bis 5 000 Meter Tiefe gute 
geologische Gesteinsstrukturen mit wasser-
führenden Schichten für Geothermie-Kraft-
werke befinden. 

Gab es keine Bedenken in der Bevölkerung nach 
den Erfahrungen in Basel? Wie sind Sie damit 
umgegangen?
Huwiler: Basel hat die Menschen sicher er-
schreckt. Daher haben wir von vornherein 
viele Kommunikationsmassnahmen einge-

plant, um Ängste zu nehmen und die Be-
völkerung umfassend zu informieren. Nach 
ersten Machbarkeitsstudien 2009 und der 
3D-Seismik-Messkampagne 2010 hat die  
St. Galler Bevölkerung in einer Volksabstim-
mung zum Rahmenkredit Geothermie und 
Ausbau der Fernwärme mit über 80 Prozent 
dem Vorhaben zugestimmt.

Marco Huwiler, Bereichsleiter und Mitglied 
der Geschäftsleitung der Sankt Galler Stadt-
werke, erzählt, warum Geothermie für ihn 
zum Energiemix der Zukunft dazugehört.

Was genau ist in St. Gallen geplant? Welche Art 
von Geothermie-Anlage?
Huwiler: Das Geothermie-Projekt ist Teil 
unseres Energiekonzeptes 2050. Ein wesent-
liches Ziel des Energiekonzeptes ist es, Koh-
lendioxid einzusparen, indem wir fossile 
Wärme durch den Ausbau unseres Fernwär-
menetzes ablösen. Die Geothermie-Anlage 
soll daher in erster Linie Wärme liefern.  
Allerdings gehen wir davon aus, dass die 
Wassertemperatur für die Produktion von 
Wärme und Strom ausreichen wird. 

Wie viele Haushalte sollen ab wann mit 
Wärme/Strom versorgt werden?
Huwiler: Läuft alles wie geplant, werden 
wir ab 2015 8 000 bis 10 000 Haushalte mit 
Wärme und 80 bis 120 Haushalte mit Strom 
versorgen können. Im Juli beginnen die 
Bohrungen auf dem 18 000 Quadratmeter 
grossen Bohrplatz. Es wird zwei Tiefboh-
rungen geben, eine Produktions- und eine 
Injektionsbohrung (siehe Schaubild Seite 9). 
Die erste wird nach rund 160 Tagen Ende 
des Jahres abgeschlossen sein. 2013 geht es 
mit der zweiten weiter.

Warum die Entscheidung für Geothermie? 
Huwiler: Auch in den kommenden 50 Jah-
ren wird es noch einen sehr vielfältigen  
Energiemix aus nicht erneuerbaren und  
erneuerbaren Energien geben. Nur so ist die 
Energiewende zu schaffen. Und Geothermie 
stellt dafür einen wichtigen Baustein dar – 

Wichtiger Baustein für 

die Energiewende 

«In St. Gallen  
bietet sich  
Geothermie an.»

Der Bau von Geothermie-Anlagen ist kostspielig. 
Weshalb haben Sie sich trotzdem für Geothermie 
entschieden?
Huwiler: Der Vorteil von Geothermie ist, 
dass wir neben Wärme auch Strom gewin-
nen können. Anders als bei den meisten Er-
neuerbaren liefert Geothermie Bandener-
gie, also Strom rund um die Uhr. Aber es 
stimmt, die Kosten sind nicht unerheblich. 
Um es finanziell zu stemmen, haben wir in 
den letzten Jahrzehnten Reserven gebildet. 
Dennoch würde uns ein Misserfolg bei der 
Bohrung schon sehr wehtun. Wenigstens 
würde das Bundesamt für Energie (BFE) 
über seine Bohrrisikogarantie 50 Prozent 
refinanzieren. 

Was machen Sie, wenn Sie bei der Bohrung auf 
Wasser treffen, es aber nicht für ein Kraftwerk 
ausreicht?
Huwiler: Momentan ist eine hydrother-
male Anlage geplant, die allein die natür-
lichen Gegebenheiten nutzt. Sollten wir 
wider Erwarten auf zu wenig heisses Was-
ser treffen, haben wir weitere Optionen ge-
plant.

Persönliche Frage zum Schluss: Wie halten Sie 
selbst es mit der Energie?
Huwiler: Wir wohnen in einem Minergie-P-
Haus mit Wärmepumpe und fahren ein 
Erdgasauto. Allerdings muss ich zugeben, 
dass der Stromverbrauch geringer sein 
könnte …
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Inspiration!

Jeder Raum braucht sein ihm eigenes Licht. Die Beziehung zwischen 
Raum und Licht muss stimmig sein. Das Team von LichtFORMAT hat 
es sich zum Ziel gesetzt, Räume ins richtige Licht zu setzen. Wie 
unterschiedlich die passende Lösung sein kann, zeigen die Beispiele 
einer Sportsbar und eines Optikergeschäfts.

 Jedem Raum 
sein Licht
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Information!

Die Atmosphäre in einer Bar, so glaubt man 
zu wissen, ist abhängig vom Personal. Weiss 
der Barkeeper gute Getränke zu mixen und 
die Barfrau sich mit den Gästen gepflegt zu 
unterhalten, dann ist alles gut, dann stimmt 
auch die Atmosphäre. Dafür sind in der 
Sportsbar Goran Tolic und Jasmine Millan 
zuständig. Beide machen ihren Job zur Zu-
friedenheit aller Gäste. Erst beim zweiten 
Nachdenken kommt man darauf, dass auch 
das Licht eine Rolle spielen muss. Eine Bar, 
ausgeleuchtet wie ein Operationssaal im Spi-
tal, lässt keine Stimmung aufkommen.

Achim Utt vom LichtFORMAT stand zwar 
nicht vor der Aufgabe, aus einem Operations-

saal eine Bar zu machen, aber vor einer, wie 
man so schön sagt: «interessanten» Heraus-
forderung. Der Ort in der BBC Arena in 
Schweizersbild in Schaffhausen, der nach-
träglich für den Einbau einer dem Sport ge-
widmeten Bar ausersehen wurde, ist der von 
Betonwänden eingefasste, weite, hohe Ein-
gangsbereich, der zum Hallenspielfeld offen 
ist. Eine Reihe von Vorgaben war zu beach-
ten. Um nur zwei zu nennen: Wenn die Zu-
schauer in die Arena auf die Zuschauerränge 
um das Hallenspielfeld strömen, muss der 
Weg aus nachvollziehbaren Sicherheitsgrün-
den sehr hell sein. Das gleiche gilt für die 
Zeit nach dem Ende der Matches. Eine zweite 
Vorgabe: An der Decke des zur Bar umfunk-

Auf neun Flachbildschirmen und einer riesigen Grossleinwand laufen Übertragungen aus  
den Sportarenen der Welt. Dennoch hat der Besucher nicht das Gefühl in einem kalten  
Kommandoraum zu sitzen. Die Sportsbar in der BBC Arena strahlt eine warme Atmosphäre 
aus. Der Grund: die Beleuchtung. Lichtdesigner Achim Utt vom LichtFORMAT der EKS AG  
hat das Beleuchtungskonzept mit den Architekten entworfen und ausgeführt.

Sportsbar der BBC Arena:
Auch das Licht ist jetzt digital

tionierten Eingangsbereichs ist ein Beamer 
installiert, der das Fernsehbild auf die Gross-
leinwand wirft. Der Lichtstrahl des Beamers 
darf durch nichts gestört werden.

Licht schafft Atmosphäre
Wie verwandelt man einen funktionalen 
und eher nüchternen Eingangsbereich in 
eine Bar mit Atmosphäre? Achim Utt hat mit 
den Architekten zunächst einmal eine Tren-
nung konzipiert. Das Licht in der Bar musste 
optisch getrennt sein vom technischen 
Licht, das für das Hallenspielfeld aus fern-
sehtechnischen Gründen unabdingbar ist. 
Während das Spielfeld von konventionellen 
Fluoreszenzleuchten bestrahlt wird, kom-

Achim Utt stellte sich der Herausforderung, aus einem nüchternen Raum eine gemütliche Bar zu machen. Foto: Wolfgang Schreiber  
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Information!

Dass Licht in einem Optikunternehmen 
eine grosse Rolle spielt, bedarf keiner weite-
ren Erklärung. Deshalb hatte sich Martin 
Roost, als er im Sommer 2002 in das im Jahr 
1927 von seinem Grossvater gegründete  
Augenoptikgeschäft in der Schwertstrasse 5 
in Schaffhausen zügelte, zur Beleuchtung 
der Verkaufsräume für die damals moder-
nen Halogenleuchten entschieden. In den 
grosszügigen und mit moderner Technolo-
gie ausgestatteten Räumlichkeiten verbrei-
teten sie ein schönes Licht, erinnert sich 
Martin Roost und erwähnt jedoch gleich-
zeitig, dass die Halogen- oder Niedervolt-
leuchten auch viel Wärme abstrahlten. Das 
hatte eine Klimatisierung erfordert. 

Als Martin Roost im Herbst 2011 daranging, 
das Mobiliar des Ladenlokals zu erneuern, 
schenkte er auch dem Licht die gebührende 
Beachtung. Kann das schöne und ange-
nehme Licht der Niedervoltleuchten durch 
andere, möglicherweise energieeffizientere 
Lampen erzeugt werden? Zumal die teilwei-
se sehr feinen Farbnuancen der modernen 
Brillengestelle, die im Laden entlang der 
Wände ausgestellt sind, eine möglichst gute 
Farbwiedergabe erfordern. 

Die Antwort auf diese Fragen wusste der  
zur Problemlösung herbeigezogene Remo 
Arpagaus vom LichtFORMAT der EKS AG. Er 
em p fahl, die neu entwickelten LED-Strahler 
von Osram einzubauen. Nachdem Martin 
Roost mit seinem Team eine Lichtprobe mit 
ein paar Mustern der Osram-LED-Strahler 
durchgeführt hatte, schloss er sich der Emp-
fehlung Remo Arpagaus an. 

Erstklassige Lichtqualität
Mit den 21 neu eingebauten LEDVANCE 
Spotlight XL wurde einerseits das Wärme-
problem gelöst, andererseits konnte der 
Wunsch nach hoher Farbwiedergabe (CRI 
grösser als 90) optimal bedient werden. Und 

darüber hinaus sank 
auch noch der Strom-
verbrauch. Eine Win-
win-Situation, so be-
urteilt Martin Roost 
den Entscheid, auf 
die neueste Licht-
technik zu setzen.

Martin Roost, ist mit 
der Lösung sehr zu-
frieden. Vor allem 
überzeugen ihn die 
erstklassige Lichtqua-

lität hinsichtlich Farbtemperatur (3 000 K) 
und die Farbwiedergabe. Nicht nur seine  
riesige Auswahl an hochwertigen Brillen-
gestellen präsentiert sich im besten Licht. 
Auch den Kunden fällt die Auswahl aus dem 
riesigen Angebot an Formen und Farben 
leichter, nicht zuletzt auch dank des bril-
lanten LED-Lichts. 

Foto: OSRAM AG

Mehr zu 
LichtFORMAT:

www.lichtformat.ch

Modernste LED-Technik setzt Verkaufsräume und  
Vitrinen des an der Schaffhauser Schwertstrasse ge-

legenen Traditionsunternehmens Roost Optik in bestes  
Licht und bereitet den Kunden einen brillanten Empfang.

Damit alles im  
besten Licht erscheint

men in der Bar LED-Leuchten 
zum Einsatz. LED-Leuchten 
sind lichtemittierende Dioden 
mit den bekannten Vorteilen ge-
genüber der herkömmlichen Glüh-
lampe: Die LED verbraucht weniger Energie 
bei gleicher Lichtmenge, erzeugt weniger 
Wärme, verkraftet ca. 1 Million Schaltzyklen, 
ist je nach Stimmungswunsch dimmbar, 
also digital steuerbar, und hat eine hohe  
Lebensdauer.

In der Sportsbar werden RGB-LED, ausgestat-
tet mit je einem roten, grünen und blauen 
Chip, eingesetzt; mit denen lassen sich faszi-
nierende Farbeffekte erzeugen. Es sind fünf 
verschiedene Farben programmiert worden, 
darunter aus naheliegenden Gründen auch 
das Orange der Kadetten-Handballer. Die 
fünf Farben wechseln automatisch in zwei-
minütigem Ablauf. Sie können aber auch 
«von Hand» von der Bar aus gesteuert wer-
den. Barfrau Jasmine Millan beispielsweise 
bevorzugt am frühen Abend, wenn von 
draussen noch etwas Helligkeit in die Bar 
kommt, das Kadetten-Orange. Wenn es 
draussen ganz dunkel ist, mag sie die hel-
leren Lichttöne lieber. Je 90 RGB-LEDs sind 
in den 25 dreieckigen Stoffpendelleuchten 
untergebracht, die von der hohen Decke 
hängen und so den Raum niedriger erschei-
nen lassen. Dreieckig deshalb, so erklärt 
Achim Utt, weil es nicht so schwer und klo-
big wirkt wie viereckig. Für das Durchgangs-
licht, das den Zuschauern nur auf dem Weg 
von und zu ihren Plätzen leuchtet, hat sich 
Achim Utt für Einbau-Downlight-Leuchten 
von je zweimal 32 Watt entschieden, für 
klassisches, technisches Licht. 

Mit den RGB-LEDs ist es gelungen, die Bar in 
stimmungsvolles Licht zu tauchen, das die 
richtige Wohlfühl-Atmosphäre schafft, egal 
ob man an der Bar ein Getränk und einen 
kleinen Snack zu sich nimmt oder ob man 
auf den Flachbildschirmen ein Sportereig-
nis verfolgt, das digital gesendet und emp-
fangen wird, so digital wie heute auch das 
von Leuchtdioden erzeugte Licht.

Das Traditionsunternehmen Roost Optik, seit 2002 an der Schaffhauser 
Schwertstrasse. Foto: OSRAM AG

Dank des brillanten 
LED-Lichts kommen die 
hochwertigen 
Produkte noch 
mehr zur Geltung.



14    EKS on!   2012

Aktion!

Der Schaffhauser Verein 
«Zündschnur» bietet Lernenden 
Lernbegleitung an, damit der 
Berufsabschluss gelingt. Ganz 
entscheidend ist dafür das 
Können der Lernbegleiter.

Mit Heinz Pletscher konnte der Verein 
Zündschnur einen exzellenten Fachmann 
als Lernbegleiter gewinnen. 30 Jahre führte 
er sein eigenes Baugeschäft in Schleitheim, 
war anschliessend zehn Jahre lang Präsi-
dent des Schweizerischen Baumeisterver-
bandes.

Stolperfallen – wenn sich der 20-jährige 
Maurerlehrling Stefan Keller aus Stein am 
Rhein mit Heinz Pletscher über Stolper-
fallen unterhält, dann geht es nicht um 
Teppichkanten, über die man stolpern 
kann, sondern es handelt sich um ein Fach-
gespräch unter Maurern. Maurer sprechen 
von Stolperfallen, wenn beim Bau einer 
Treppe Steigungsverhältnis und Lauflänge 
nicht übereinstimmen. So muss ein ange-
hender Maurer eine Treppe planen, berech-
nen und zeichnerisch darstellen und aus-
führen können. Heinz Pletscher hilft Ste-
fan Keller, damit er solche Aufgaben 
selbstständig lösen kann. 

Pletscher ist einer der etwa 80 Lernbe-
gleiter und -begleiterinnen des privaten 
Schaffhauser Vereins Zündschnur. Der  
Verein hilft seit seiner Gründung im Jahr 
2006 Lehrlingen, die Schwierigkeiten ha-
ben, die in der Berufsschule verlangten 
Leistungen zu erbringen. Der Verein wird 
von rund 40 Firmen, darunter auch die  
EKS AG als Jahressponsor 2012, und über  
50 Einzelsponsoren finanziell unterstützt.

Know-how der Lernbegleiter zählt
Warum engagiert sich der Baumeister-
verbandspräsident in der Lernbegleitung? 
Nicht weil es dem 75-jährigen, der nicht 
mehr unternehmerisch tätig ist, langweilig 
wäre. Er tut es aus Liebe zum Beruf und aus 
Sympathie zu den jungen Leuten. Und er 
hat Erfahrung. Immerhin hat er nach sei-
ner Maurerlehre und dem Architekturstu-
dium am Technikum Winterthur während 
Jahren Maurerlehrlinge an der Gewerbe-
schule Schaffhausen unterrichtet. 

Höchstwahrscheinlich ist es die Qualität der 
Lernbegleiter, die den Verein Zündschnur so 

Unterstützung 
vom Fachmann

erfolgreich macht. Im Sommer 2011 haben 
27 Lernende das Qualifikationsverfahren ab-
solviert. Alle 27 Lernenden haben dieses mit 
Noten zwischen 4.0 und 4.9 bestanden.  
 
Wenn man bedenkt, dass mancher mit einer 
oder mehreren Tiefnoten gestartet ist, be-
legen diese guten Resultate die erfolgreiche 
Zusammenarbeit von Lernenden und Lern-
begleitern.

Mit Begeisterung und Wissen unterstützt Heinz Pletscher (r.) Lernende wie Stefan Keller.

Mehr über  
den Verein:
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Aktion!

Zu gewinnen:  
Eine exklusive Tischleuchte von Belux  
Die Tischleuchte ARBA der Schweizer 
Firma Belux im Wert von 749 Franken 
schafft durch die Verwendung von 
einheimischem Ahorn und die  
arche typische Form Vertrautheit und 
unaufdringliche Einfachheit. Der 
zylindrische Diffusor entfaltet bei 
eingeschaltetem Licht die Lebendigkeit 
der Holzmaserung. ARBA ist mit 
hochwertiger Beleuchtungselektronik 
(DALI) und energiesparenden Fluores-
zenzlampen mit konstantem Licht-
strom, hervorragender Farbwiedergabe 
und langer Lebensdauer ausgerüstet.

  
Das Lösungswort der 
Frühlingsausgabe EKS ON!  
lautete: Wettbewerb

  
Die Gewinner /-innen
Flexible LED-Streifen LEDs DECO FLEX 
von Osram im Wert von 137 Franken 
haben gewonnen:

Giulia Colacicco, Beringen

Roland Högele, Stühlingen

Daniela Montalbano, Thayngen

So machen Sie mit
Senden Sie eine Postkarte mit dem 
richtigen Lösungswort an:  
EKS AG, Kreuzworträtsel,  
Rheinstrasse 37, Postfach,  
8201 Schaffhausen

Teilnahmeschluss: 30. Juni 2012

Mitmachen und 

gewinnen!

Lösungswort

Jedes richtige und rechtzeitig eingesandte Lösungswort nimmt an der Verlosung teil. Die Gewinner / -innen werden von der 
EKS AG schriftlich benachrichtigt und erklären sich damit einverstanden, dass ihr Name ohne Adressangaben in der nächst-
folgenden Ausgabe des EKS ON! publiziert wird. Mitarbeitende der EKS AG und deren Angehörige sind von der Teilnahme 
ausgeschlossen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Über die Verlosung wird keine Korrespondenz geführt.

oder online:

www.ekson.ch/
raetsel

IMpRESSuM Herausgeber: EKS AG, Rheinstrasse 37,  
Postfach, 8201 Schaffhausen, ekson@eks.ch, www.eks.ch. 
Erscheint viermal jährlich und wird kostenlos verteilt.  
Redaktion: Juliane Huber EKS AG, in Zusammen - 
arbeit mit Braintrain AG, ein Unternehmen der Trurnit  
Gruppe. Texte: Braintrain AG, Wolfgang Schreiber.  
Fotos: Axpo AG, Bad Schinznach AG, EKS AG, Fotolia, 

Kultur- und Gästebüro Gaienhofen, Osram AG, Wolf-
gang Schreiber, St. Galler Stadtwerke, Patrick Stoll, 
Twerenbold AG Druckerei: stamm+co. AG, Schleitheim. 
Auflage: 34 000 Exemplare. Copyright: Die Inhalte dieses 
Magazins sind urheberrechtlich geschützt und dürfen 
nur mit schriftlicher Zustimmung der EKS übernommen 
werden.

Besuchen Sie die Website:

Die Naturstrombörse fördert die nachhaltige 
Produktion von Naturstrom aus Ihrer Region: 
Je mehr Verbraucher den grünen Strom aus 
Solar-, Wind-, Wasser- oder Biogas-Anlagen 
einkaufen, desto mehr kann davon produziert 
werden. Investieren Sie heute in die Umwelt 
von morgen! 

Es war noch nie so einfach, umweltfreund-
lichen Strom zu kaufen: 
www.naturstromboerse.ch

Kaufen Sie per Mausklick grünen Strom aus Ihrer Region

Platzhalter für FSC Logo, wird von  
Druckerei eingesetzt und ist im GzD 
enthalten 
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mer in Ohrdruf, ein technisches Denkmal 
und Museum. Auf einer Führung bes taunen 
wir unter anderem die 12 000-PS-Dampf-
maschine und funktionstüchtige Fallhäm-
mer. Am Nachmittag fahren wir zum Gas- 
und Dampfturbinenkraftwerk nach Jena. 
Auf dem Rundgang erleben wir, wie künf-
tige Grosskraftwerke für die Schweiz aus-
sehen könnten.

4. Tag: Erfurt–Schweiz
Rückfahrt via Rothenburg ob der Tauber 
nach Schaffhausen, Ankunft ca. 19.00 Uhr.

Ihr Hotel
Wir wohnen drei Nächte im guten Mittel-
klassehotel Radisson Blu Erfurt, in Geh-
distanz zur Altstadt, mit Panoramablick 
über die Stadt. Zimmer mit Dusche/WC,  
Telefon, Sat.-TV, Minibar, Internetzugang 
und Haartrockner. Weiter: Wellnessbereich 
mit Dampf bad, Sauna und Fitnessmöglich-
keiten. 

Ihr Reiseprogramm, 
23. bis 26. August 2012

1. Tag: Schweiz–Erfurt
Um 8.00 Abfahrt ab Schaffhausen, via Würz-
burg nach Erfurt. 

2. Tag: Erfurt
Geführte Tour durch die Landes hauptstadt 
Thüringens mit Strassenbahn und zu Fuss. 
Nachmittags auf eigene Faust. Hit: Am Abend 
Besuch des Kabaretts «Die Arche».

3. Tag: Tobiashammer Ohrdruf und 
GuD-Kraftwerk Jena
Technik pur: Vormittags besuchen wir eine 
Schmiedehammeranlage, den Tobiasham-

Die EKS ON! Energiereise führt in die Mitte Deutschlands nach 
Thüringen. Dort erleben Sie, wie Gas- und Dampfturbinenkraft-
werke Strom produzieren, wie ein Schmiedehammer funktioniert, 
und Sie lernen Erfurt, eine der schönsten Kulturstädte Deutsch-
lands, kennen. Dies zum EKS ON! Sonderpreis von 495 Franken.

Name:

Vorname:

Strasse:

PLZ / Ort:

Telefon:

Bitte ankreuzen:

❑  Einzelzimmer (Zuschlag 80 Franken)

❑  Doppelzimmer

 Name 2. Person:

❑  Annullationsschutz für 20 Franken

Anmeldung 
EKS ON! Energiereise Thüringen

✁

Melden Sie sich bis am 20.07.2012 an bei: 
EKS AG, Rheinstrasse 37, 8201 Schaffhausen
Telefon +41 (0)52 633 52 14  
oder auch Twerenbold Reisen AG  
Telefon +41 (0)56 484 84 84
Die Teilnehmerzahl ist begrenzt.

Aktion!

Thüringen: Energie, Technik und Kultur
EKS ON! Energiereise der Twerenbold Reisen AG  
in Zusammenarbeit mit der EKS AG

Leistungen und 
mehr Infos:

www.ekson.ch/
energiereise

Der Domplatz in Erfurt

Die 12 000-PS-Dampfmaschine

Internet-Buchungscode auf 
www.twerenbold.ch

ihteks

http://www.ekson.ch/energiereise
http://www.ekson.ch/energiereise



